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liZortietzung.) (Nachdruck oe,Boten.)
a Marga , die verwohnte Erbtochter , von Leite der
Baronin keine Hilfe zu erwarten hatte , schlug ihr Ärger !
hell durch. „Und an mich denkt er gar nicht ' Ich hatte .
mich schon so auf o ,
das Leben draußen

der Welt gefreut . Was habe
nun davon ? Er hat sich in
großen Welt umgesehen,
werde dann das langwei-
Dasein von Seeburg ans

-Arnstein fortsetzen."
Aber— Kind -— welche
erschien Borwürfe !"

Dorette sah
das blasse, zuckende Antlitz

Nichte. Sie verstand sie
Lanz . War das Leben
-eeburg denn nicht ganz
'ch, gemütlich?

k Waldemars gebräunte Zü-
je wurden etwas fahler.
I «Entschuldige, soweit habe
ch allerdings nicht gedacht und
->betrübt mich über die Ma-
en, daß du falsche Hofsmtngen
' dieser Richtung hegtest. Ich
nubtc in erster Linie, dir eine
»reude zu bereiten, da wiruns

«üd öfter sehen werden, wenn
em Abschied erst erteilt ist."
„Gewiß freut es inich. Aber
-verlangst viel, indetn du
sch dadurch verurteilst, für
>mwr auf dein altetr SchlvßI leben."

' „Ich wußte nicht, daß dich
>s Leben in der großen Welt

» lehr anzieht, daß du ihn:
Ptt der stillen Gemeinschaft
»n mir auf dem alten Schloß
vn Vorzug gibst."
I „Mißverstehe mich doch bitte
"cht. Ich Hab' dich lieb und
tag ohne dich auch nicht in der
»osten Welt sein. Aber ein
»lvißes Recht auf eine regereCWrteilnahine an dem pnlsie-

'den Kulturleben da drau-
U iuu  die Menschen ihre
aste messen auf dem Gebiet - °

Ruibe' m, Wissenschait und all diesen erhebende » Tinge »,
„„nie, tu doch zu babeu. Du hon mit deinem Enricktlnß
pntg Rucks,st,u,atz,»a mrr gegenüber bewiesen."

'V

„Marga , du gehst entschieden zu weit !" warf die Baronin ein,
der das Aufbegehren ihrer Nichte immer unverständlicher ward.

„Bitte , beste Baronin , lassen sie  Marga ihre Ansichten iinmer-
hin äußern, eine klärende Aussprache ist jedenfalls das beste."

Tann wandte er sich an seine Braut . „Marga , mir will es
scheinen, als ob du einem Trugbilde nachjagtest. Du hast über¬
triebene Vorstellungen von dem sogenannten ,Leben? der großen

Welt. Es sind nicht alles gute
Kräfte , die sich da regen und
breitmachen. Dennoch wirst du
sie kennen lernen . Ich verspre¬
che es dir. Wir werden gewiß
nicht jabraus , jahrein in be¬
schaulicher Einsamkeit auf deni
stillen Schlosse hier sitzen. Das
taugt nicht für so junge Men¬
schen, wie wir sind, obwohl
ich gestehe, daß es mich mit
tausend unsichtbaren Fäden
hierher zur Scholle meiner Vä¬
ter zieht. Es ist etwas Ge¬
waltiges um die Liebe zur Hei-
inat , sie läßt uns nicht los
und verfolgt uns initten im
Welttrubel mit ihren : Singen
tind Klingen . Dann zieht es
uns unwiderstehlich fort und
wir rnyen nicht eher, bis wir
,heimgefunden ' haben . Ich bin
überzeugt , auch du , liebe Mar¬
ga, wirst noch heimfinden wol¬
len, wenn der Scheinglanz der
Welt dir einmal zu sehr in die
Augen sticht und dich nach dem
heimischen Mattgold sehnst,"

Auf diese in warmem Tone
gesprochenen Worte kam eine
schärfe Erwiderung . „Du ent¬
hüllst ja auf einmal eine wahr¬
haft rührende Heimatliebe !"

„Ja , nun ich hier als Herr
und Gebieter die Berantwor-
lung trage , zieht es mich mäch¬
tig an , — ich gestehe es. Fast
möchte ich sagen , cs wächst
der Mensch niit seinen höheren
Pflichten . Aber darnm will
ich der Welt , nicht absterben,
Liebste! Dazu steckt wohl noch
cklzuviel vom feschen Leutnant
in niir . Wenn wir erst gänzlich
vereint sind, dann machen wir

'' ieihr etrimpre Reitennt jedem Jahr größere Reisen
und ich zeige dir überall dasEin Kriegergrab in der Toiomitenei»ia»ikeit.

Leben in den größereit Ausschnitten."
Marga schürzte die Lipven. „Bah , rot Fluge lernt man mcht

die Tiefe, sondern nur an der Lberfläckie da ? Meer des Lebens
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kennen. Ich möchte Geschäft werden und durch deine Verabschie¬
dung machst du all meine Hoffnungen zunichte. Ich bitte dich,
rmterlaß diesen Unsinn !"

Waldeinar sah ernst und schmerzlich bewegt aus.
„Aber liebes Kind, du behandelst diese Angelegenheit wie den

Ausfluh einer vorübergehenden Laune. Mich zwingt die Not¬
wendigkeit dazu. Wir sind noch jung — in einigen Jahren fleißiger
Arbeit stehe ich anders da und kairn stolz daS Haupt erheben.
Dann , Geliebte, sollst du mit Muße dir die schöne Welt anschauen,
— aber ich möchte nicht, daß du heimisch in ihr würdest."

„Verzeih — das ist egoistisch gedacht."
Da war es heraus , das böse Wort, Marga ärgerte sich selbst

darüber . Auf Waldemars Stirn erschien eine senkrechte Falte.
„Du hast mich mißverstanden , — nicht aus selbstsüchtigen

Motiven wünsche ich dir die nähere Berührung mit dem Ge¬
triebe der Menschen vorzuenthalten , sondern um dir selbst Ent¬
täuschungen zu ersparen."

„Enttäuschungen haben eine bestimmte Folgerung und die
heißt Erfahrung ."

„Es fragt sich nur , wie teuer sie erkauft sind."
„O , das muß man mit in den Kauf nehmen ."
Jetzt hielt es die gute Baronin nicht länger aus.
„Graf Waldeinar , nehmen Sie es mir bitte nicht übel, aber

Ihre Geduld den wilden Launen dieses zornigen Mädelchens

ra

gegenüber ist ja endlos. Statt daß ihr euch übs*-den Tag eurer
Bereinigung unterhaltet , führt ihr hier einen lebhaften Disput
von der Geistesschärfe eines Hamlet-Dialogs über Sein oder
Nichtsein. Werft jetzt bitte einmal alle diese Dinge über Bord
und erfreut euch an dem schönen Nachmittage. Gottes liebe
Sonne wird euch die philosophischen Motten schon austreiben ."

Waldemar lächelte.
„Ich bin gerne bereit , den Streit zu vertagen . Marga scheint

mir heute in zu tampflustiger Stimmung zri sein, da tvürde ich
unbedingt den kürzeren ziehen. Komm, Süße , fei lieb. Gehen
wir einmal zu den Ställen hinüber , ich plane dort , wie an vielen
andern Orten dieses alten Baues , mancherlei Änderungen und
möchte doch gar zu gern deine Meinung darüber hören ."

Er bemühte sich sichtbar, die eben gehabte Szene abzumildern,
aber es wollte ihm heute nicht gelingen. Er fühlte während der
ganzen Dauer des Besuches, daß noch ein Ärger in Marga zurück¬
geblieben war und sie sich nicht so offen gab wie sonst.

Das betrübte ihn sehr, denn er liebte Marga aufrichtig. Ihre
Sucht nach dem Leben in der großen Welt schien ihm mehr eine
Marotte , denn ein wirkliches Bedürfnis zu fein. Ihm fehlte trotz
aller Klugheit das rechte Verständnis dafür , weil das Leben selbst
ihm viele Illusionen geraubt hatte.

Marga mit ihren reichen Geistesgaben stand an der Schwelle
desselben und wollte sich die Tür nicht so schnell verschließen lassen.
In der Stille von Seeburg hatte sie zu viel erträumt und erlesen,
was ihrem Geist und der Phantasie immer neue Nahrung gab.

Waldemar bemühte sich vergeblich, die muntere Stimmung
wollte nicht wieder auflommen. Er begleitete die Damen zu
Pferde ein Stück auf der Landstraße.

Es däntmerte , als der Wagen hielt und er Abschied nabm.
Plötzlich stand Marga aufrecht im Wagen und warf die Arme

um seinen Hals. — Ganz heiß durchrieselte es ihn, obwohl ihn
dieser Überfall auf offener Straße befremdete . Heiß brannten
ihre Lippeit auf seinem Mund.

„Gute Nacht, Liebster!"
Noch einige freundliche Worte wechselte er mit der Baronin,

dann zogen die Pferde an und der Wagen sauste in rascher Fahrt
der Seeburg zu.

Langsam ritt der junge Graf heim. Was war das nur mit
den» Mädel, - ?

De galt es auf der Hut zu sein, — die laborierte an irgend¬
einem Fiebercheu ! Mochte der Himmel wissen, nach welcher
Richtung hin es sich austoben würde . Aber er wollte schon zur
Stelle sein, - gottlob, nun kam die Zeit , wo er hier blieb.

Wie würzig die Luft über die Hügel strich. Ja die Heimat
macht den Menschen stark.

2. . Ein Abschied.
„Ich gehe ein wenig ' an die frische Luit , beste Mama . Ein

anSgiebiger Spaziergang wird mir gut tun . Fühlst du dich auch
rechi wohl und fehlt dir nichts? Kann ich beruhigt sein ?"

Helma trat zu ihrer Mutter , der verwitweten Majorin von
Trieberg-Arnstein und sah besorgt in das Antlitz der alten Dame.

„Sei ohne Sorgen , Kind, ich befinde mich den Umständen
nach wohl. Freilich deine Frage , ob mir etwas fehle, — die brauche
ich dir wohl nicht zu beantworten - seit Vater -

Sie brach ab, weil ein stilles Weinen ibr den Mund schloß.
Da kniete das junge Mädchen au der Seite der Weinenden

unb umschlang sie innig. „Nicht so viel -tvcinen , Mütterchen,

Väterchen mochte das nie. Er würde dir gewiß zürnen und!
Gute hast ihn ja im Leben nie betrübt , wirst es gewiß auch jibe^
nicht wollen, wo er uns verlaßen hat ." j (

„Rein , Helma, ich will versuchen, ruhiger zu werden . j
ich doch dich noch - sein Kleinod! Ach wie schmerzte es
so sebr, daß er dir nicht reiche Glücksgüter hinterlassen k

„Mütterchen, nun werde id) aber böse. Geld ist nicht um

es»
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Glück. Und das Glück, einen solchen Vater gehabt zu haben Iß,ar
ein solch treues Mütterchen besitzen zu dürfen , wiegt alle 1 %,*
von kaltem Metall ans." _ _ I ;

„Tu bist so gut und machst nie Ansprüche!" ^ W
„Doch, die mach' ich dennoch. Ich bin so egoistisch, mir dMlgy

Liebe ungeteilt zu erhalten. Dich hegen rmd pflegen zu dür»
Bald haben tvir eine Heimat und du sollst anfleben , wenn Mg
erst auf Hohen-Ärnstein Und." Hrlo

„Ach, Kind , es ist doch ein rechter Trost in solcher Trü » m
in die uns der plötzliche Tod des Baters versetzt hat , jfetci
eine Heimstätte bei Waldemar finden sollen. Er war wirklich
nnd von edler Gesinnung. Mit welchem Zartgefühl macht,"
uns das Angebot , zu ihm zu ziehen auf jem einsames Sck
Er stellte es fast sc hin, als ob ihm eine Gunst erwiesen w
nnd doch yätte ich nicht gewußt, wie wir bei der kärglichen *
wenpension hätten standesgemäß dnrchkommen sollen."

„Tank der Güte des Graten haben wir ein Heim gefun!
Doch nun — verzeih, wir können ja heute abend noch dr
plaudern — muß ich aber gehen. Ans Wiedersehen, Mütterchi

„Erhole dich recht — adieu , Helma !" ßcsetz
Die Frauen küßten sich. pmi
Eine Woge voll Liebe umschloß sie nnd suchte die schmerMMl

Lücke zu verbergen, welche der unerbittliche Tod hier geris „
hatte . In allen Winkeln hallte es wieder, das Berlorenhabeu >'
die Leere tat den Herzen der Frauen so weh, obgleich sie tashr ,
versuchten, eine die andere über den Verlust hinwegzutauschc«,erd

Die kleine Stutzuhr schlug die .vierte Stunde an . Es wartrg
höchste Zeit. , , t )en

Helma warf noch einen hastigen Blick in den Spiegel aus bl
halbdunklen Flur , dann eilte sie die Treppe hinab und die Bülchd
straße entlang, um zum Potsdamer Bahnhos zu gelangen . «

Stolz und aufrecht schritt sie dahin . Mancher Blick folgte Hier
schlanken Erscheinung. Helnra war voir eigenartiger Schönheit » s c
tadellosem Wuchs. Das Gesicht hatte regelmäßige Züge von edlstm
Schnitt , die Hautfarbe war klar und durchschimmernd. Der wchenowe,
geformte Mund und die großen Augen büdeten ein harmoniMst
Ganzes, das einen Künstler zur Nachbildung reizen konnte, ßige

Ein Blick auf die aroße Bahnhossuhr sagte ihr, daß noch ei!
Minuten bis zum Emtresien des Zuges vergehen mußte, '.,
dem sie den Oberleuln int Jesko von Döbbeln erwartete . So
blieb ihr noch eine kurze Zeit zrcr Sammlung.

Der Tag war trübe. Schwere graue Wolken zogen trüg
Himmel dabin. _ _

„Zum Abschicdnehmenjust daS rechte Wetter ", wie Eilik d,
fingt, dachte Helma. Ja , es galt einen Abschied. J »

Die Tochter des verabschiedeten, nun verstorbenen Mq t u
von Trieberg -Arnstein hatte ihr Herz an den ebenso arkneni lft
tüchtigen Oberleutnant verloren . Sie hatten sich ehrlich ihre 2
bekannt und in jugendlichem Mute den Kamps mit der Zeitjl nt
genommen. Denn ehe Jesko rncht Hauptmann war , durfte« «e
ans Heiraten nicht denken. . *et

Dre.Trieberg -Arnstein gehörten der nicht gräflichen Luue m
nnd waren völlig mittellos . , I 11

. Bon dem Tode des Majors war auch Graf Waldemar in KE r,
nis gesetzt worden. Man hatte eine kurze Beileidsbezeugung ! H
wartet rmd nun war er selbst erschienen und hatte in ritterliG J
Weise den Vereinsamten ein Asyl geboten . I ^

Das war viel, änderte aber an HelmaS Lebensaussichten mMm
Bor einer llbersiedlung nach Hohen-Arnstein wollten die betw
Liebenden nochmals zusammen treffen . Ihr Verlöbnis war strei» rr
Geheimnis. Auch die beiderseitigen Eltern wußten nichts hier»!-,

Ein Strom von Menschen drgoß sich über den Vorplatz ! v
Bahnhofes. — Helma blieb an einem der Lichtmaste stehen,f k
sie leicht zu bemerken war . Dennoch gewahrte sie den in IIS
graues Zivil gekleideten jungen Mann , der in jeder seiner , iü
Wegungen den Offizier verriet , erst, als er dicht vor ihr stanffch

Ganz abgesehen von seinem gebräunten Gesicht.
Ein Schein von Freude erhellte seine scharf geschnickk

Gesichtszüge, als er oer Geliebten ansichtig wurde . Seine schluck 1
Augen waren mit dem Ausdruck leidenschaftlichster LiebeMk
Helma gerichtet, die ihm lächelnd ihre Hand reichte.

„Da bist du ja."
„Guten Tag, Liebe!"
Mehr wußten sie für den Augenblick nicht zu sagen, ^ t»1

sahen sie sich in die Augen.
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Doch dieser Platz war nicht der geeignete Ort zu einer Aus-
vrache. Helma zog ihren schwarzen Spitze,ischleier herab.

„Komm , gehen wir in die Urania -Konditorei , dort ist um diese
Heit der Hauptbetrieb vorbei ?"

Er nickte und freute sich ihres elastischen Ausschreitens , als sie
seiner Seite durch die Straße schritt.
„So schön, so jung , so voll Kraft und so arm ", dachte er und

ssin Blick wurde trüber.
In der Kaffeeslube herrschte ein dännnriges Halblicht . Das

jat ihnen gerade recht so. Dann konnte man ihr Mienenspiel
dicht so beobachten . In unterdrücktem Tone plauderten sie eifrig.I Jesko erfaßte Helmas Hand und drückte sie.

. sl «Du Liebe, wie Hab' ich mich gefreut auf dein süßes Gesicht,
-r d^ ,üyrend ich im Zuge saß."

„Wirklich, ach und ich zählte Stunden und Minuten . Dazu
um Ungewißheit , ob du kommen würdest . Ward cS dir schwer.

Urlaub zu erhalten ."
w V ginfl- dri meinem Häuptling habe ich einen besonderen

>Stein am Brett . Ich glaube aber , auch ohne Urlaub iväre ich ge-
denn ich mußte dich sehen und sprechen , dir niein innig-

Beileid aussprechen , du Arnrste . Daß ich dir in diesen schweren
«chUagen nicht nahe sein dnrfte , ist mir besonders leid gewesen ."

„Ich danke dir , du Guter . Ter liebe Papa - er hätte so
;rne die Sterne vom Hinimel heruntergehylt für sein Goldkind,

^aß er' s nicht konnte , war sein Schwerstes im Leben ."
mH Eine innige Liebe sprach sich in diesen Worten aus , in denen

l iJ 11 Schmerz mitklang.etcl,ei „Sv will ich denn versuchen, nicht dir den geliebten Toten zu
»letzen, denn das dürfte unmöglich sein , aber dir Liebe zu geben,
«niit dein Leben des Sonnenscheins nicht entbehre . Ach —

wrzetzeiter Hab ich ja nichts , uni dich zu erfreuen !"
g-' E „Törichter , ist das nicht übergenug, - ist das nicht alles ?"

»I " , ja — aber es engt doch die Liebe so ei» , wenn man
s ê^en  darf und in Einsainkeit die Tage hinschleichen

tzchenzerden. Bald bist du mir fern und ich muß in meinem Branden¬
war ,rg ausharren , ohne die Möglichkeit , dich ab und zu einmal

i 5en und sprechen zu können ."
« •. .«®'e bliche Lage ist mein Los . Wir werden uns schreiben , viel
Bull ch oft, gelt , das versprichst du mir , Geliebter !"

en. „Natürlich, - aber das ist doch alles nichts , gegenüber
>igw. ner Stunde holden Beisammenseins . Gott , manchmal ist mir
heit iss ganze Lebe » keinen Pfifferling wert . Des Dienstes öde Gleich-
m Einigkeit greift einem die Nerven an . Man wäre verflicht , einmal

'E " frischen, fröhlichen Krieg zu wünschen , damit inan doch
wnis« ht sô umsonst all die Liebe zilM Waffenhandwerk im Herzen
te . ßige. ^ »eh mal , Schatz!, ich Hab' m letzter Zeit oft über meine
ch ei» ge nachgedacht . Mir ist dabei der Gedanke gekornnien , den Ab-

l ieö  M nehmen unb Perwaltungsfritze oder Polizeikommiß z»!
Lv « wen , dann iväre man freier und könnte vor allem heiraten wie
, »? sven man wollte . Doch die Sache hat einen Haken und der ist,

rage « ; »ch meinem Beruf nicht entsagen kann . Wir Döbbeln haben
«zen dem. Könige mit der Waffe gedient , es ijjt- so was Tradition

c! Ho ein ernst Ding . Die Ersten am Feinde zusbin , das ist jedem
n uns oberste Pflicht . Das fühlt man in jedem Blutstropfen,
c»ns durch die Adern rollt . Die Liebe gestört dir , meine Lebens-
" °en> Kaiser und mein Blut dem Vaterlande , da hast du
men ganzen Katechismus . Mit so was darf man keine Experi-
mc treiben . Wen » ich es daher auch über mich gewänne , de»

-1 *1 " abz,»schnallen , so weiß ich doch, daß mein ferneres Leben
Q . 3 K ? ^ n,a " 9 leiden würde und ich meinen neuen Beruf
Linie m nut der nötigen Lust und Energie cmszuführen vermöchte,

»erX er",Üin tl "Ä '6 ist. Verzeih mir , Geliebte , daß ich in selbsti-
n .uu " . -lvuse diese Chance unserer Zukunft nicht ausnutzen kann ."

^sma fuhr auf . Ihre Augen leuestketen.
wrlick,, .Neu , Jesko ! Ich würde es dir nicht verziehen haben , wenn

•i Lsfizierslaufbahn entsagt hättest . Bin ich nicht auch ein
-Ü ' " d- das dich nur zu gut verstehen kann . Dies Opfer

c bei lwe ,ch „ ,e annebmen . Du gehörst vor die Front de ner Mus-
- ,tre, ere, aber in keine Schrc bstube , dort festlte es dir an Luft und

r 7" ihoi 1 Erdest seelisch verkümmern . Der Waffenklang gehört
platz ^ meu Lebensbedmgungen - du mußt Soldat bleiben
che». - k>frn will ich warten — Jahr und Tag — auf dich, einmal
. m ‘ tA,doch  kommen , das große Glück, dann b 'n ich dein !"
Er i ^ » ro fah das Leuchten der grauen , treuen Angen , feine Seile

staw d,e Worte in sich hinein . Nie war ihm sein Brautthen schöner
b enei, als m diese», Augenblick.

j" '1** >na , einziges Mädchen , — — du gibst mir den Glauben
ü. ^ E ' kunft luieber . Für dieses Wort werde ich dir immer

,ebe wisse,. Das Leben ist lang und der Alltag zermürbt , unsere
u ' ung ,st wie ein kleiner Ster » in weiter Ferne ."
!} m dennoch wird er uns leuchten, ivenn >vir nur das

1 vertrauen zu einander hegen . Geliebter , solch törichtes

Zeug darfst du nie wieder denke », es wäre ein Verleugnen des
Glaubens an mich."

„Ich verspreche dir , nie mehr solche Dinge ins Auge zu fassen.
Wie mir dein Anblick wieder neuen Mut gemacht hat zum Leben.
Das stählt den Willen , du bist so stark. Und nun müssen wir uns
trennen, — für lange lange Zeit , wie werd ich' s ertragen ?"

Der hoffnungsarme Ton schnitt Hclma ins Herz . Es erging
ihr ja nicht besser, aber sie wollte doch ihm davon nichts zeigen,
um die « timmnng nicht allzu gedrückt werden zu lassen.

'' § ^»..lapser , Freund ! Denke stets , daß ich es auch sein muß ."
„Es ist noch so lange bis zum Hauptmann !" stöhnte er . „Wirst

du dnrchhalten , meine Helma ?"
Lange sah sie ihn stumm lächelnd an.
„Ja — was auch kommen mag —■ich bleib ' dir treu ."
Nun hielten sich nicht länger . Er faßte ihre Hände und küßte

sie heftig . Sie wehrte ih»n nicht , obwohl sie merkte , wie man
sie hinter dem Ausbau der Backwaren her von seiten des Per-
sonals beobachtete . Sie schämte sich auch nicht , weil sie es so
ehrlich und gut meinte.

Plötzlich sah er arif . Sein Gesicht trug den Stempel heftigster
Gemütsbewegung.

„Helma , komm mit an einen stillen , einsamen Ort — — ich
mufs dich heute küssen — du — ich kann nicht anders . Ich Hab'
dich so lieb ."

Sie hörte sein Stammeln , sah seine tiefe Bewegung und ihr
lmigeS Herz schlug glückbefchwingt.

Wie sehnte sic sich nach einem Kuß von seinen Lippen . Sie
vermochte es ihm nicht nbzuschlagon.

„Wohin denn nur , Jesko ? Wir können uns doch nicht aus der
Straße küssen!"

Forum mit in den nahen Tiergarten " , bat er.
Ein stummes Ricken.
Sie zahlten und schritten dem alten grünen Park zu.

■i ^ ŝ ette .r unfreundlich . Leiser Sprühregen ging her¬
nieder . In einer stillen Gegend schritten sie eng aneinander
geschmiegt zwischen Büschen dahin.

Endlich blieb er stehen und zog sie fest an sich.
„Meine Helma !"
„Ach — du ?"
Wer vermöchte je erschöpfend zu schildern , tvelche Wonne und

welcher Schmerz in solchen kurzen Ausrufen zum Ausdruck gelangt.
In seliger Selbstvergesjenheit fanden sich ihre Lippen zum Küsse.

Jesko durchschauerte es , als er in Helmas treue Auge » sah,
dre ihm so rein , so treu entgegenftrahlten . Still gelobte er sich,
dieses Kleinod zu hüte » als sein Kostbarstes auf Erden.

N»ir wenige Glücksminuten , dann mußten sie wieder zum
Bahnhof . Beide schwiegen, die nahe Treruumg legte schmerzende
-Kerfen um die weh pochenden Herzen.

„Ich behalte dich lieb."
„Ich denke immer an dich!"
Nun fiel beiden noch so vieles ein , was sie sich sagen möchten

und doch kamen nur kurze Sätze über ihre Lippen.
«Was ist denn der Graf für ein Mann , der euch in seinem

Schwise ausnimmt . Wir haben noch gar nicht davon gesprochen ?"
Helma sah zu ihm auf.
„Jesko , das ist ein guter , edler Mensch . Ich >var glücklich, daß

uns die Lvrge um die Zukunft genommen wird . Er brachte fein
Anliegen in solch taktvoller Form vor , daß man es gern annahm ."

«Du schwärmst ja jetzt schon förinlich für ihn ."
„Ja für das Gute im Menscheil werde ich mich immer begeistert

iFvrnctzung folgt.)

Der letzte Abend.
Eine heitere Geschichte aus ernster Zelt von Paul Bl iß.

i <Nachdruckverboten .)
uns Stunden hatte er fest am Schreibtische gesessen . Run
brannte ihm der Kopf und in den Schläfen hämmerte

das Blnt . Aber jetzt war die Arbeit auch,beendet , und wie be¬
freit atmete er nun auf . —

Da schlug die Glvcke draußen an und er hörte , wie etwas in
den Briefkasten fiel. Gleichgültig ging er hinaus , als er aber
den amtlichen Stempel auf dein Papier sah , bekam er plötzlich
heftiges Herzklopfen . Jetzt wußte er genug : Seine Einberufung
war es , die er täglich erwartet hatte!

Er durchflog die paar Zeilen . Also morgen früh um acht Uhr!
Dann ließ er das Papier fallen und versank in Nachdenken.

Jetzt machte er einen Strich durch alle Pläne und Hoff-
»ungen : Ales Vergangene hinter sich lassen — und nun mit
einem kühnen Sprunge hinein in das neue Leben!

Er , der Bücherwurm , als Armierungsfoldat ! Unwillküv
lieh mußte er lächeln. Wie ihm das ivohl vorkomnieii ivürde:



statt dtts Federhalters jetzt mit Hacke und Schippe zu hantieren?
Aber Tausende und aber Tausende leisteten es doch; also würde
auch er sich hineinfinden. Nur nicht schon vorher sich oas Herz
schwer machen! Schnell

.sprang er auf , nahm
Hut und Mantel . Hin¬
aus ins Leben ! Einen
fröhlichen Abschied von
dem Zivil ! Dieser letzte
Abend sollte noch ge¬
nossen werden.

In sanften Farbe»
sinkt die Dämmerung
hernieder, am Horizont
flammt noch ein mattes
Rosa auf , und ein ganz
feiner, nebelartiger

Schleierduft breitet sich
über den entschlum¬
mernden Tag . — Wie
traumbefcn.gcn geht er
tveiter. Die milde Luft
umgaukelt seine Sinne
und weckt tausend fröh¬
liche Wünsche. — Sein
Herz wird heiter . Plötz¬
lich aber sieht er, wie
ein junges Mid chen anf
die Elektrische springen
ioill, aber zurückgew.e-
sen wird, weil kein Platz
iirchr frei ist.Enttäuscht,
doch gleichmütig geht sie weiter . Er ihr nach. In ihrem Blick
ist etwas , das ihn fesselt, etwas Eigenartiges , Zartes , Feines.

Gleich nach den ersten Schritten schon spricht er sie höflich
an : „Die Bahne :-, sind unl diese Zeit innner sehr besetzt, da
findet man selten noch ein Plätzchen."

Sie sieht ihn etwas erstaunt an , dann entgegnet sie lächelnd:
„Das weiß ich, darum gebe ich jetzt ja auch zu Fuß nach Hanse."

„Erlauben Sie mir gütigst, daß ich Sie begleite mein Frän-
' lein ? !“ —
Höflich zieht

Le»tschr Knvgr »ue in Butan - „nv Trspenan -rüstung vor ihrer Lehmhütte in Mazedonien.

er den Hut.
„Das dürf¬

te Ihnen
doch jeden¬
falls zu weit
sein", erwi¬
dert sie.nun
lächelnd.

„Vielleicht
aber erlau¬
ben Sie , daß
ichZhnen ein
Auto anbie¬
te Und
schmunzelnd
siebt er sie
an.

.„Achnein,

Sie dankt und springt behend in deir nächsten offenen T
weg, er ihr ebenso schnell nach. Dann beginnt er eine Uni
Haltung, dock' sie erwidert nur zögernd.

Plötzlich erzählt
daß er morgen eingl
gen wird . „Jawohl,
Artillerist !" betont

Darauf sieht sie.
ein wenig mustern,
erwidert aber auch
noch nichts.

Und es regnet
regnet schier unau
lich, so daß sie
angstvoll dreinblickti
jedoch wünscht, das
noch eine ganze Sb
lang so regnen r
Aber sein Wuns,
füllt sich nicht; s,
riach fünf Minute!
die Sonne wieder
und hurtig schreite!
Kleine aus dem Tot
hinaus und eilt da
* Doch er eilt ihr k
so schnell nach: „W
Sie jetzt wirklich jj
nach Hause, Fräul

„Ja , ja , es ist Z
„Aber ich darf

doch begleiten ?"
„Wenn es' Ihnen wirklich so viel Vergnügen inacht", sagh

heiter , aber doch spöttelnd.
Da beginnt er plötzlich zu bitten : „Seien Sie doch ein

klein wenig nett zu mir, mein Fräulein ; sehen Sie , das ist hi
mein letzter Abend im Zivilleben !"

Doch sie bleibt ernst und schweigt. _
Da bittet er : „Fräulein , zeigen Sie doch wieder ein lusti [t

Gefickt! — Das kleidet Sie viel besser!" | I
lind wirklich beginnt sie wieder zu lächeln. _ I „
„Na, setzen Sie , jetzt sind Sie noch einmal so hübsch!" tiä.
Plötzlich steht sie still und sieht ihn mit fröhlich fragen! ein

Micke an : „Sagen Sie , was wollen Sie eigentlich von ins *
Nur Sie nach Hause begleiten !"

>d

an

A
rch

„Da würde meine Mutter aber doch wohl ein nettes Gej tet

nen sehr !"
Schnell geht

sie weiterer
aber bleibt
an ihrer Sei¬
te. Nicht um
die Welt lie¬
ße er sie jetzt
fort . Gerade
die fejcheArt
ihrer Ableh¬
nung hat ihn
aufs neue

Henryk Lienkiewirz tz. (Mit Text .» gefesselt.
„Sind Sie nrir böse, Fräulein , weil ich Sie angesprochen habe ?"
„Das passiert einem leider ja oft genug !"
Plötzlich beginnt es zu regnen , rmd zwar gleich in Strömen.

£it sehen sich beide einen Augenblick ratlos an , denn kcins hat
einen Schirm.

„Treten wir so lange hier in die Konditorei," sagte er, „nur
bis der Guß vorüber ist."

mamen ,
ruft siebei¬
ter ans.
. Aber seln
schnellweiß
erm.nRat:
„Nun,  io
will ich Fh-
nen einen
noch besse¬
ren Vor¬
schlag ma¬
chen. Iw
sagte Jb-
nen schön,
daß dieseo
heute vor¬
erst rnein
letzter Zi¬
vilabend

ist. - Ich
stehe ganz
allein da in
der Welt.
— Können
SieeSnicht
auch ver¬
stehen, daß
ich da die¬
sen letzten
Abend sehr
gerne noch
in tranli
chem Kreis
verleben

möckite?" (HebilrtHtagstclkgraiin». Vo.i C. Kronberger . (Mit»
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Vom Krirgssch«,«platz an der Lndgrenze de, VukBvina: Ein deutsches Fckpiazareti auf einer Paßböhe
in den Walptarpathcn. Kilophot, Wien.

Mitleidig und gutherzig sieht sie ihn an . Und er schnell:
«iie wär s also , wenn ich mich jetzt bei Ihrer Frau Mutter

rul .Md bei Ihnen zu diesem Abend einladen würde ?"
Ta lacht sie hellauf : „Kuriose Ideen haben Sie , das muß

an wirklich sagen !"
r rj . »Weshalb denn ? Jetzt in der Kriegszeit muß man doch alles
uulGt anderem Maßstabe messen als im Frieden !"

1 Verwundert lächelt sie hoch immer.
r . ,,Natürlich kaufen wir jetzt erst alles ein , was wir zu einem

' ' Lchen Abendbrot brauchen !" versichert er schnell . „Nun , »vas
Sie dazu ?" Mit bittenden Blickest schaut er sie an.

a »Wie  sie ihn so dastehen sieht, wird sie Plötzlich von einer Idee
rchzuckt. Eie ziert sich erst ein wenig , dann aber , als er weiter
iet , sagt sie schließlich zu.

übergibt der Portier ihm
ein Papier.

„Ist denn das auch wirk¬
lich für mich ?" fragt er die¬
sen ganz erstaunt.

Der Wte nickt lächelnd:
„Ja , das hat das Fräulein
hier geschrieben und hat
gesagt , wenn ein Herr mit
so vielen kleinen Paketen
kommt , dann soll ich ihm
das Blatt Papier geben ."

Der junge Mann ahnt
nichts Gutes . Mit gezwunge¬
nem Lächeln entfaltet er
das Blatt und liest die mit
Bleistift hingekritzelteu Zei¬
len : „ Gehen Sie nur getrost
wieder nach Hause , junger
Herr , und essen Sie die gu¬
ten Sachen allein auf ; ich
muß leider doch Ihre Um¬
ladung ablehnen . Und wenn
Sie morgen ins Feld gehen
— sei es nun als Artillerist
oder auch nur als Schipper
— , so wünsche ich Ihnen
alles Gute dazu !"

Er ärgert sich, sehr sogar,
dennoch muß er auch wie¬
derlächeln ; endlich fragt er
den Portier : „Wohnt denn

das Fräulein eigentlich hier im Hanse ?"
Schmunzelnd verneint der Portier : „Ties Haus hat nämlich

noch eine Tür nach der anderen Straße drüben , und da hinaus
ist das Fräulein jetzt gegangen ."

Nun ist der junge Mann ganz niedergeschlagen . Das erste,
was er denkt, ist: „Aha , die Frau Mama hat es doch nicht er¬
lauben »vollen !"

Je länger er nun alles überdenkt , muß er sich auch sagen , daß
er doch eigentlich daraust hätte gefaßt sein müssen ; denn wenn er
ganz ehrlich mit sicki sein wollte : sein Vorgehen war doch etwas gar
zn keck gewesen ' So tritt man dock» einem anstäudigeu Mädchen
gar nicht näher ' Ganz unglaublich dreist »var das sogar gewesen!

Der junge Mann ärgert sich mehr und mehr ; jetzt erst gesteht

Mit?

Er ist ganz überglücklich
dweiß sich vor Freude gar

äst zu fassen. Dann gehen
e in einen Laden und er
w einen ganzen Hansen
petitlicher Sachen zusam-
'n . bis er mit den Paketen
lständig beladen ist. Nun

'reiten sie »veiter unter
chen und Scherzen.
Plötzlich hält sie an : „Hier
en wohne ich."
»Dem Himmel sei Dank !"
M er und »vill mit hinein.
Sie aber hält ihn zurück,

tzein,bitte, »vnrten Sie hier
en Augenblick; es ist bes
- wenn ich meine Mutter
t vorbereite ." Damit ver¬
windet sie im Hausflur,
inid er, beladen mit den
'-eten, wartet nun aufder
wwe ganz glücklich, geht
st und her und malt sich
1 en schönsten Farben a»»s,
e nett der letzte Abend
!st doch werden kann.

wartet er , es dauert
erlange ; es vergehen fünf,
P ' stünfzehn Minute »,
schließlich , da sie noch
"er nickst kommt , ivird er'

"ddnldjg und geht zn dem
n,et , sich zu erkundigen,

er an die Kabine kommt
nach öemFräulein fragt,

m - Vom Kriegc-schauptatz in Pen Karpathen: Tie tömöfet Paßstraße bei Predea !.
von deutschen und österreichischungarischen Truppen eroberte Grenzstadt Predeal ist die erste rrnnmrische Station au? der Linie nach Basare
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er sich ganz ehrlich, daß das junge Mädchen ihm ganz außer¬
ordentlich gefallen hat, ja, daß er fast schon bis über beide Ohren
in sie verliebt ist. Wütend ist er über seine Tollpatschigkeit! Aber
das entsprang nur dieser Kriegsstimnrung ! Da denkt man:
Morgen gehst du ins Feld — wer weiß, ob du zurückkomnist
also nütze heute noch die paar elenden Stunden ! — Die reine
Landsknechtstimmung war das schon! —

Plötzlich aber fällt ihm genauer ein, was der Portier gesagt
hatte . Wenn die Kleine das hier unten geschrieben hatte , dann
konnte das Mütterchen eigentlich doch noch gar nichts von der
Einladung wissen!

Eine Hoffnung blitzt auf . Ein neuer Stern leuchtet dem ver¬
liebten jungen Kriegersmanne . Vielleicht erblüht ihm doch noch,
etwas für diê Zukunft!

„Kennen Sie zufällig das Fräulein ?" fragte er schnell dem
noch immer schmunzelnden Portier.

.Wieder verneint der Alte. Aber als er sieht, daß dem jungen
Manne die Sache doch wohl ernster ist als es den Anschein hat,
bekommt er Mitleid mit ihm und sagt endlich: „Kennen tu ' ich
das Fräulein nun ja gerade nicht; aber als sie das alles hier
abgab und für Sie bestellte, da wurde ich neugierig — denn ich
könnt' mir ja sv ungefähr denken, um was es sich handelte —
nun , und da Hab' ich ihr ineinen Jungen nachgeschickt, um zu
sehen, wo sie denn nun eigentlich wohnt ."

Der zukünftige Kriegersmann atmet auf , und seine Augen
leuchten hell nnd froh.

„Dort drüben an der Nebenstraße, das Eckhaus, da hinein ist
sie gegangen. Wenn Sie da den Portier fragen , werden Sie schon
alles Nähere erfahren ." Damit nickte der Alte ihm gutmütig
lächelnd zu. Er aber drückte ihm herzhaft die Hand und drückt ihn:
auch ein blankes Markstück hinein — dmrn läuft,er eiligst davon.

Nun weiß er genug ! Schnell ist ein Entschluß in ihm gereift:
Alles Glück auf eine Karte setzen! Alles oder nichts!

Der letzte Abend in Zivil — was wagt mau da nicht alles,
wenn man jung und ernsthaft verliebt ist ! Eiligst geht er weiter.

Inzwischen "ist das kleine Fräulein hurtig die Treppe hinauf¬
gegangen, und als sie dann heiter , fast übermütig eintritt in
ihre Wohnung, da sieht das Mütterchen sie ganz erstaunt an.

„Ja Kind, was ist denn mit dir los ? Du bist ja beinahe aus¬
gelassen lustig?"

Ganz atemlos erzählt das kleine Fräulein ihr Erlebnis . Still
hört die Mutter zu; aber je länger die Tochter spricht, desto er¬
stürmter wird das Gesicht der alten Frau . Eirdlich fragt sie: „Run,
und der junge Mann ? Wo ist er geblieben ?"

„Wo wird er schon sein ! Jedenfalls geht er mit all seinen
Paketchen nun nach Hause!" kichert die Tochter.

Da wurde die alte Frau sehr ernst, schüttelte den Kopf und
sagte: „Das hast du gar nicht gut gemacht, Lotte !"

Ganz erstaunt richtete die Kleine sich auf : „Aber Mütterchen ?"
Die Alte nickte ganz besorgte „Jawohl , das ist mein Ernst!

Mit einem jungen Menschen, der morgen einrücken muß , macht
man nicht solche Scherze ! Jawohl !"

Lottchen war zuerst ganz verblüfft , doch schnell faßte sie sich
und erwiderte : „Aber ich kann doch den wildfremden Menschen
nicht hier mit heraufbringen , Mutter !"

„Dann hättest du ihn nicht zum Einkäufen veranlassen sollen !"
„Aber ich wollte ihn doch nur für seine Keckheit bestrafen!

Oder ist es vielleicht nicht keck, ein anständiges Mädchen so an¬
zusprechen!?"

„Freilich, keck war es gewiß ! Aber warum hast du ihn nicht
gleich bei dem ersten Versuch energisch abgewiesen ?"

Gnen Augenblick wurde die Kleine etwas verlegen , daun
meinte sie: „Das hätte ich wohl tun sollen; aber ich weiß nicht,
weshalb ich es eigentlich nicht tat — wenn ich jetzt nachdenke,
wundere ich mich selbst darüber !"

„Es war unrecht, mein Kind," wiederholte das Mütterchen,
„in diesen so ernsten Zeiten sollte man gar nicht so leichtfertige
Ideen anfkommen lassen." >

Lotte mußte der Mutter recht geben, aber trotzdem ivollte sie
ihr Unrecht nicht gleich eingestehen, und ein wenig verletzt entgeg-
nete sie: „Er hätte mich ja nicht anzusprechen brauchen ! Überhaupt
dieses Ansprechen der Männer ! Ganz gräßlich ist das manchmal !"

Die alte Frau nickte ihr sinnend zu. „Manchmal , sagst du;
also du gibst schon selbst zu, daß es nicht immer so gräßlich ist,
nicht wahr ?"

Jetzt »vurde Lottchen doch ivirklich ganz rot vor Verlegenheit,
und schweigend sah sie vor sich nieder.

Aber die Mutter fuhr fort : „Daß du so einem jungen , kecken
Menschen gehörig heimleuchtest, wenn er dich anjpricht , das ist
ganz selbstverständlich, und daraus mache ich dir am allerwenigsten
einen Vorwurf ; daß du aber heule diesen jungen Krieger eben nicht
sogleich abgewiesen hast, das läßt doch beinahe darauf schließen, daß

A>
pa

er dich doch wohl interessiert hat , und eben deswegen finde ich
tadelnswert , daß du den jungen Mann als Spielzeug benützt ha

„Aber Mütterchen !" — Ganz zag und bittend klang es,
„Jawohl ! Den Vorwurf kann ich dir nicht ersparen . —

junge Mann wird morgen zum Militär eingezogen — setzt Mst
leicht später sein Leben auch für dich ein — und du hast ihn
besten! Bedenk das mal !"

Doch Lotte hatte es' längst bedacht, längst war es ihr P j:
und jetzt kamen ihr gar die Tränen.

Gutherzig sprach Mütterchen weiter . „Und was nun

st,

stt.
pan

Ansprecheu betrifft — ich will dir mal etwas darüber
Gewiß, einem jeden darf mau es natürlich nicht gestatten ; » -
ist ganz sonnenklar! Aber es gibt auch Ausnahmen ! Und wAen
es in einer anständigen Form geschieht und nran erkennt, | jes ein braver Mensch ist — ja , weshalb sollte man da denn
ein paar Worte miteinander wechseln dürfen ? Weshalb sollj
Mann , wenn ein Mädchen ihm gut gefällt , nicht das Recht ho
bescheidentlich mal auzuklopfen? Es liegt ja doch ganz in unsUfG
Hand, aufzumachen oder abzulehncn ! — Siehst du, das ich !Ct
ich dir mir sagen wollen — eben für alle Fälle ! Aber jetzt kmMch
sonst wird das Abendbrot kalt."

Schweigend folgte Lottchen zum Tische. Und als sie
beide ihr bescheidenes Mahl verzehrten, da mußte die Kl^
denn doch mit leiser Wehmut daran denken, was für feine*
appetitliche Sachen dieser junge Kriegersmann eben erst flitz
miteiugekauft hatte. Wirklich, sie hatte sich doch recht ad
benommen ! Das mußte sie sich jetzt schamvoll ein gestehen.L

Plötzlich schlug draußen die Flurglocke an . Erstaunt ging
terchen zur Tür , um zu sehen, wer denn so spät noch zu ihr kZ

Als' sie durch das Guckloch blickte, sah sie einen jungen M
mit vielen kleinen Paketen draußen stehen. Sofort war t'3|
klar: Entweder schickte der abgewiesene junge Kriegersir
die gekauften Sachen, oder er brachte sie gar selbst her!

Sie überlegte noch, als Lottchen schon herauskam , schiietli
Tür trat und ebenfalls durch das kleine Guckloch sah.

„Er ist es wirklich! Das ist doch eigentlich stark!" ■
Die alte Frau lächelte: „Aber woher weiß er die AdresU" !
„Keine Ahnung! Von mir jedenfalls nicht !" ML
Wirklich! Draußen stand der junge Kriegersmann

Last seiner Paketchen. Er hatte alles Nähere unten beim Poi^ ,
erfahren und war mit Jubeln und Frohlocken schnell die Tr ^ .
herausgestiegen; aber als er nun das Helle Glockenzeichen erkU"*^
hörte , da erst kam ihm wieder zum Bewußtsein , wie gewagt
eigentlich sei» ganzes Auftreten hier war . — Doch nun luatr!
zu spät, jetzt gab es kein Zurück mehr, denn schon ivnrde geöfU 1
und die alte Frau stand im Rahmen der Tür . !

„Sie wünschen, bitte ?" » '
„Habe ich die Ehre, Frau Berger zu sprechen?" t
„Jawohl , ich bin es. Was wünschen Sie von mir ?"
„Mein Name ist Petersen" — erklang es zuerst ein ioenig m]
WMWMWW M  M 1 El!

Haft, wurde dann aber beherzter — „ich bitte zunächst um l;.
zeihung, wenn ich so spät noch störe; aber ich befinde mich h>e
einer wirklich so eigenartigen Lage, die ich Ihnen mit drei Wo L ,
-—zwischen Tür und Angel — doch beinahe nicht erklären fai ' n

Die alte Frau , die mit scharfem Blick schnell erkannte, " '
sie hier keinen Leichtfuß oder gar Abenteurer vor sich hatte, »ü
unwillkürlich lächeln. Dann sagte sie mit ganz leichtem SpS ^
„Mit anderen Worten , Sie sind der junge Mann , der sich ^
uns zum Abendbrot eingeladen hat , nicht wahr ? Sie sehtj<
meine Tochter hat mich bereits unterrichtet ." je}-'

Der junge Mann wurde sofort wieder still und zaghaft , d ”
alle seine Träume zerrannen im Nu . Die alte Mama w«„jv
also doch schon alles ; daher also die Ablehnung ! Schon >uo§ tll|t
er einen tiefen Bückling machen und sich schleunigst drücke>E -

Zur rechten Minute aber sprach die Maina schnell meij
„Und da Sie nun doch mal da sind, soll sich meine Tochter '
bei Ihnen entschuldigen für den Streich , den sie Jhneii ge
hat . Bitte , treten Sie ein."

olt
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ISchlich soigt!

Der Glückspilz.
Ein lustiges Erlebnis von Paul  B liß- (Nachdruck 8^

fines Abends, als Herr Waldemar schon ein bißchen lUg
ö geheitert war , hatte ein Händler , der im Gasthaus all* ^

Dinge feilbot, die Gelegenheit benutzt und ihm ein Los der Ks
Pserdelotterie aufgeredet.

Ich will die Sache kurz machen: das Los kam heraus , !
zwar mit einem Gewinn ini Werte voii zweitausend Mark. !

Im Umsehen wußte es die ganze Zechgesellschaft. 61
verständlich mußte dieses freudige Ereignis gefeiert werden,
so ließ der Held des Abends anffahreu , ivas der Wirt nur
zu geben hatte.
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Win nächsten Tage fuhr er nach St., um seinen Gewinn , einen
pannten Jagdwagen , in Empfang zu nehmen und ihn mög-
,st gut zu verkaufen . — Aber als er den schmucken Wagen

ihnÄd den flotten Gaul sah , überkam ihn eine ganz unbändige
' st, eine kleine Spazierfahrt zu unternehmen ; er lud Herrn I .,

ihrW Hauptkollekteur , ein , und bestieg mit ihm das elegante Ge-
Lrt . — Leicht und statt fuhr er durch die Stadt zum Tore

um] mau«, in den kühlen Wald hinein , der Forstschenke zu , wo man
r jcrajlt machte, um sich etwas zu erfrischen.
wu^ V Natürlich blieb es nicht bei einem Glase , und schließlich ge-
,x, roften beide Herren in eine recht heitere Stimmung,
int,;
NN m

^hahdr die Ecke nehmen wollte , gab es plötzlich einen Ruck und der
Ziagen sank zur Seite , der Gaul stand und die Insassen rutschten

Anfangs ging die Rückfahrt ebenso glatt vonstatten ; als der
' aber merkte , daß die Hand des Lenkers die Zügel nicht mehr

stramm hielt , wurde er ausgelassen , und als Herr Wolde-

(Vj jchtenüber. Man war gegen
t f0)1,ncn Prellstein gefahren , das

e Rad war vollständig zer-
chen, so daß an ein Weiter¬

en nicht zu denken war.
' crt Waldemar war ärger¬

er sah die Schadenfreude
den Gesichtern der Umsteh-
en, und um der peinlichen
e schnell zu entkommen,
rgab er Pferd und Wagen
em Dienstniann , der beides

r eskb bem Gasthof führen sollte.
>rSmDo endete die erste Ausfahrt.
\ ' »er der freundliche Herr I.
mell ein ge Witze und brachte

»dahin , daß Herr Woldemar
«über hinwegkam , und als

n erst bei der Flasche saß,
der kleine Unfall bald

zlich vergessen.
To viel aber sagte ihm die

!le Vernunft doch , nur so
ell als möglich Pferd und

HV-Kwlosschlagen ! —
ch,,Wle>ch nach Tisch kamen die

jeofr

Also lautete die Entscheidung des Gerichts , und also hatte
der Glückspilz nicht nur sein schönes Geld verloren , sondern er
mußte jetzt auch noch ein nettes Sümmchen für Gerichts - und
Anwaltskosten berappen.

Seit jener Zeit wird Herr Woldernar rabiat , wenn man ihm
wieder ein Los zn einer Pferdelotterie anbietet.

Die Behandlung der Nähmaschine.
Bon Frau M. K ne s ch ke Schönau . (Rachdruck verböte».»

sie Nähmaschine , die treue Freundin der Hausfrau , teilt mei-
^ stens das Los guter Freunde , man stellt viel Anforderungen

an sie und behandelt sie wenig rücksichtsvoll . Ihr die Wohltat
einer öfteren Reinigung und Einfettung zu gewähren , fällt den
wenigsten Frauen ein . Erst wenn die Nähmaschine schwer geht
oder versagt , dann wird zum

Vexierbild.

ifliebhaber , da ergab sich die Tatsache , daß der Nennwert des
wlnnes mit zweitausend Mark doch wohl zu hoch beziffert war,

ßn nach langem Feilschen erzielte man für Wagen und Gaul
ft neunhundert Mark , das war zwar schmerzlich , aber damit
f la die Geschichte nun auch zu Ende . Also nahm Herr Wolde-

r sein Geld und fubr nach Hause.
paar Tage ließ er sich in seiner Stammkneipe nicht sehen,

nicht wieder von neuem zum besten geben zu müssen , haupt-
stch aber , um nicht die Summe des Erlöses nennen zu müssen.
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) h><

i fo* r Zufall führte ihm einen der Zech 'genossen iii ' den Weg.
nie , K?/ teber  Herr Woldemar , was haben Sie denn nun heraus-
- ,u> '"1 "us dem Gewinn ?" wurde er gefragt.
Spö ",OH, so nahezu eintausendsiebenhundert Mark " , antwortete
ach S"ghaft , denn er schämte sich, die Wahrheit zu sagen,seh Gkwkte der andere los: „Was! Emtausendsiebenhuudert

" ' Sich Glückspilz ! Das müsseil wir sogleich mal gehörig
st, dl ' chb" !" Damit nahnr er den armen Mann unter den Arm,
i w« chpto ihn trotz alles Slräubens in die Stammkneipe , wo die
n >v« jubelnd bekanntgegeben wurde . Als Herr Woldemar
cken.' M , >vnr er um hundert Mark leichter.
ioei das überraschende Nachspiel sollte nun erst beginnen,

per Tages kam der Käufer des Pferdes , sein Geld zürückzu-
gesp °orn, denn der Gaul war an der Kolik verendet , und der Arzt
m i 1 ^uachgewiesen , daß das Pferd die Krankheit bereits gehabt,

verkauft worden war . Das alles hatte der vorsichtige Küu-
Mvarz auf weiß , vom Arzt und von der Behörde bescheinigt.

»Herr Woldemar war ein friedliebender Mensch , deshalb ging
dnick», ' " seinem Rechtsanwalt , erkundigte sich über alles genau,

atv ^ erfuhr , daß der Käufer im Recht sei, zahlte er an-
vs das Geld zurück, womit der kluge Landmanu abzog.

„uw aber verklagte Herr Woldemar die Lotterickommission

Heus
. alli
er K

ins,
!ark.

6 «l
um , „
r im1

■auf Schadenersatz , weil sie ihm ein mit Krankheit behaftetes
">s Gewinn geliefert hatte . Doch der gute Mann zog

L^ ler  wieder den kürzeren.
M Hvtteriekommission ließ durch ihren Arzt bestätigen , daß

, , E -'d, als es abgeliefert wurde , gesund gewesen war ; wenn
°er Kolik erkrankt wäre , dann könnte es sich diese Krank-
e!| !>ur zugezogen haben , als es im Besitz des Gewinners

somit könne die Lotteriekammissiou für keinen Schaden
Antwortlich gemacht werden.

Olkännchen gegriffen , was aber
nur auf ganz kurze Zeit Bes¬
serung schafft , weil man ver¬
säumte , erst das alte , harzig
gewordene Ol , das im Verein
mit Wollfäserchen und Staub
das Verstopfen und die schwere
Gangart der Maschine verur¬
sachte, zu entfernen.

Das Reinigen der Nähma¬
schine ist durchmrs keine schwie¬
rige Arbeit und geschieht am
zweckmäßigsten auf nachfolgend
deschriebene Weise . Man nimmt
den Treibriemen ab und legt
ihn , falls er Olflecke zeigt , in
eine Schüssel mit Petroleum,
worin man ihn einige Zeit lie¬
gen läßt . Die Flecke lassen sich
dann leicht entfernen . Dann
entfernt man das Schiffchen
aus der Maschine und spritzt
nun mit dem Olkännchen , in
das man tadelloses Helles Pe¬
troleum oder noch besser Ben¬
zin füllte , sämtliche Ollöcher
und alle die Teile der Ma¬

schine, die . sich gegenseitig reiben , recht reichlich ein . Nun bewegt
man die Nähmaschine durch schnelles Treten einige Minuten
lang vor und rückwärts , kippt den Maschinenteil nach rückwärts
und säubert dann mit alter , weicher Leinwand die inneren Teile,
an denen das Petroleum oder Benzin indessen das alte harzige
Ol erweicht hat . Man nimmt öfters frische Leinwand und putzt
so lange , bis sämtliche Teile sauber und trocken sind . Nun kippt
man den Maschinenteil wieder um und fettet die Maschine durch
reichliches Einspritzen von Ol , das aber bestes harz - und säure¬
freies Maschinenöl sein muß , ein . Zum Fetten der Maschine
darf niemals Petroleum verwendet werden , dieses hat nur den
Zweck, fett - und schmutzlösend zu wirken , und würde , wenn
man es nicht wieder sauber entfernt , sehr bald den feinen Stahl
der Maschinenteile angreifen . Das Schiffchen wird ebenfalls durch
Einspritzen von Benzin und sauberes Ausputzen mit Leinwand¬
läppchen gereinigt . Sämtliche Steppfüße , Säumer , Schrauben,
kurz alle die kleinen Apparate prüfe man , ob sie einer Reini¬
gung bedürfen oder gar Rostflecke anfweisen . Rostflecke entfenck
Petroleum . Es ist sehr empfehlenswert , diese kleinen Apparate
nicht lose durcheinanderliegend im Maschinenschubkasten ausznbe-
wahren , sondern sie in ein Pappkästchen zwischen Seidenpapier
zu legen , damit sich die Teile nicht gegenseitig verschrammen können.

Den Spulring aus Gummi befeuchtet man von Zeit zu Zeit mit
etwas warmem Wasser , dem ein paar Tropfen Glyzerin zugefetzt
werden . Das erhält ihn weich und verhindert das Abspringen
des Gummis . Verloren gegangene oder verbrauchte Ersatzteile
und Apparate ersetzt man rechtzeitig , ebenso kontrolliert man
öfter den Nadelvorrat ; denn nichts ist störender , als wenn man bei
Gebrauch der Maschine erst nach diesen Dingen schicken muß.
Daß zwischen Stichplatte und Stoffschieber stets ein weiches Tuch¬
fleckchen eingeschoben werden muß , ehe man die Maschine in de»
Ruhestand versetzt, beachten die wenigsten Hausfrauen , und doch
trägt auch das viel zur guten Instandhaltung der Maschine bei.
Nach dem Nähen von lose gewebten oder sehr haarigen Wollstoffen,
Samt , Plüsch oder Flanell , sollte man stets die Maschine reinigen:
denn die zahlreichen winzigen Woll - und Seideufäferchc » , die sich
danach im Innern der Maschine ansammeln , verstopfen sie sein
schnell. Oft genügt ein Ausblasen mittels eines kleinen Blasebalgs.
Wenn sehr harte oder stark gesteifte Stoffe zu nähen sind , durch
die die Nadel nur unwillig sticht, so hilft ein Bestreichen der Naht-
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stellen mit trockener Leise , auch ein Einreiben der Nadel rnit Seife.
Die vorgeschriebene Behandlung der Nähmaschine belohnt sich reich¬
lich durch jahrzehntelange Leistungsfähigkeit und glattes Arbeiten.

Unsere Liläer
Henryk Tienkiewicz, der polnische Nationaldichter, starb in Vevey

in der Schweiz im Alter von 70 Jahren . Er hat sich durch seine großen
historischen Romane , in denen er Polens Vergangenheit behandelte , die
Liebe des polnischen Volks errungen. Weltbekannt ivurde er durch seinen
Ronlan Quo vadis?

GeburtStagtzteiegramnl.
Geburtstagsglückwünsche be¬
kommen ist ja ganz hübsch,
aber wenn man dabei in
allerHerrgottsfrühe, beinahe
noch zu nachtschlafender Zeit,
aus dem schönsten Geburts-
tagsmorgenschluinmer ge¬
weckt wird , dann hat das
doch seine zwei Seiten . Un¬
ser Geburtstagskind in der
Zipfelmütze sieht auch nicht
gerade danach aus, als wenn
es ob der Störung durch
den kräftig an der Torgrocke
ziehender Telegraphenboten
sonderlich erfreut wäre. —
Prächtig ist die an Spitzweg
erinnernde und an die be¬
rühmte „gute alte Zeit" mah¬
nende idyllische Kleinstadt¬
stimmung in dem gemütli¬
chen Bilde wiedergegeben,
lind nicht minder die Win-
terstimnlung in dem stillen
Stadtwinkel. Beides , der
Winter nnd das alte Städt¬
chen, sind beliebte Motive
Karl Kronbergers, des öster¬
reichischen Künstlers, der es
vom einfachen Tekoraiions-
maler zu einem der bekann¬
testen Geuremaler gebracht hat. Seine Bilder „Musikant beim Schnee
sturm" und „Am Stadttor" sind vielfach reproduziert worden.

Nnterstundseingangdurch ein zerstörtes Hans ans den, westlichen Kriegsschauplatz.

Das Eierlegen im Winter wird dadiuch gefördert, wenn die H,
hellbraun angeröstetete Gerste zum Futter bekommen. Diese Gerste'
vor' dem Hin streuen ein wenig angewärnii.

Glyzinen sind für leichte Bodenbedeckung mit Laub sehr da
Mangelhaftes Wachstum und gelbe Belaubung ist nicht selten a
starke Frosteinwirknng zurückzuführen.

Efeustecklinge brauchen während des Winters möglichst gleich
Feuchtigkeit, da andernfalls die jungen Würzelchen absterben.
Vorsicht ist ein kühler Stand zu wählen.

Um kleine Blutungen schnell zu stillen empfiehlt sich das fol
einfache Verfahren: Eine Portion Watte wird in heißes Wässer get
und auf die Wunde gelegt. Der Erfolg ist überraschend.

Bierslecke entfernt
aus Wollstoffen, indem
sie mit lauwarmem
Wasser, dem etwas Sak
geist zugesetzt wurde,
wäscht und dann mit ! ,
Wasser nachspült. Be?
empfindlichen Woll- .
bei Seidenstoffen vä
nran zuerst das Entff
mit klarem, lauein SP?
Gerät das nicht, dann ,
eine aus gleichen Teil
kohol, Wasser und Sa
geist bestehende Misch
Anwendung kommen. ]
spült aber in diesem:
mit klarem Wasser nach.;
Reiben soll stets ein :
chcn gleichen Stoffes b
und die Steile mit säst
Leinwand, dieöfters zu
sein ist, unterlegt wer;

Geschmortes Kani
Ein frischgeschlachtetesf
ninchen zerlegt man in”
und wäscht sie schneh
nicht wässern. In eine
rolle gibt man ein Stüi
scheu Speck, ein Lorbeers
einige Pfefferkörner,
Schwarzbrotkrusten, ei
schnittene

&J:
Allerlei rösl

Die Hauptsache. Geck (ber sich verlobte, zu einem Freund) : „Meine
Braut hat di: b>st-m Eigenschaften: Vermögen, Reichtum und Geld ."

Tie berühnrtc Sängerin Angelika Eatalani hat bei ihrer Ankunft in
Paris im Jahre 1829 ein Fest veranstaltet , wie die Seine -Stadt noch
keines, wenigstens von einer Künstlerin arrangiert , erlebt hat. Sie ließ
in einem Garten, der ihr Eigentum war , einen Salon ganz von Glas
erbauen, um denselben waren .sechs Musikchöre postiert, die wechselweise
die ausgewähltesten Stücke vortmgen. Das Service war von Gold. Die
Speisen wurden von den schönsten Figurantinnen der Pariser großen
Oper aufgetragen; zuletzt brachte Angelika Eatalani auf das Wohl aller
jener Rationen , die durch Bewunderung nnd Anerkennung sie in diese
Glücksumstände verseht, einen Toast .aus. . St.

Mißverstanden. Als Kaiser'Joseph II . um das Jahr 1773 eine
Regentenreise durch die österreichischen Erbstaaten machte, bemerkte er in
der königlichen Freistadt Warasdin in Kroatien unter der Menge der heran¬
geströmten Landbevölkerung, die ihren geliebten Fürsten gerne sehen
wollten, einen Torsrichter, der über alle Köpfe hervorrägte. . Tie große,
lange Figur des Mannes fiel dem' Kaiser auf, er fragte ihn daher, wieviel
Schuh er habe hvievicl Fuß er messe)? Ter Mann , der die Kunstansdrücke
des militärischen Faches nicht kannte) antwortete : „Ein paar Schuhe nnd
ein Paar Stieseln." — „Hier sind", sagte der Kaiser, „drei Dukaten, kauft
Euch noch ein Paar Pantoffeln dazu." ' , St.

Ein Rachestreich Scheffels. Als Scheffel einst zlir Stärkung seiner Ge-
sundheit sich in Italien aufhielt, erhielt er von einem Freunde aus Deutsch¬
land einen unfrankierten Brief,: in dem weiter nichts stand als :' „Mir geht
es gut. Mit grüß Tein . . ." — Unmutig über das hohe Nachporto, das er
für diese kurze Nachricht zu.zahlen;hatte , packt der .Dichter, einen Feldstein
von gewaltiger Schwere in eine Kiste und schickt diese dem -Freund , eben¬
falls unfrankiert. Dieser aber, in dein Glaube», eine wertvolle Sendung
erhalten zu haben, bezahlt mit Freuden das hohe Nachporto, öffnet die
Kiste und findet zu seinem Entsetzen einen ganz gewöhnlichen Feldstein
darin. An diesem aber haftete ein Zettel : „Bei der Nachricht von Deinem
Wohlbefinden fiel mir beifolgender Stein vom Herzen. Dein Scheffel".

Zwiebel und eine oder zwei in Scheiben geschnittene To¬
maten , einen Eßlöffel Essig oder ein Glas Weißwein, und
einen Viertelliter Wasser. Das Fleisch komnrt hineirk und
soll langsam weich schmoren. Ist es gar, so nimmt man
die Stücke heraus rmd.rührt etwas Kartoffelmehl in die
Brühe, läßt Nochmals änfkochen, gießt dann durch, ord¬
net das Fleisch hübsch auf -einer Schüssel und gießt die
Sauce darüber. Dazu schmeckt Kartoffelbrei recht gilt.

An flöhst
TTiTjTTi
* |A | Lj

u ;X| Q ?'
Gl Hl AI

W«gwciscrrätsel. Partiestellnng.
Eine im Schachklub„Alttnünchen " vor

Zeit gespielte spanische Partie Olson
und Al kma n n <Schw arz) führte nach
I ) el , e5 . 2) St3, Sc6. •!) Lbu, a6
Sf6. 5) 0-0, Sei : 6) dl , bä.
8) de :, LeO. 9) c3, Le7 . 10)
II ) Lc2 , 0 -0 12 ) Sb , <52, 802 :
cü ? (befiel g6 !) zu folgender Stellung:

Sdlwuxi

,D!e,- hret Ouerreihen bereich neu : 1)
Eine norddeutsche Stadt . 2) Einen Kör¬
perteil . :l ) -Ein Gewann . — Die mittlere
feiistechje Reihe von,oben nach unten gibt
den Namen einer mitleldeitticheu Stadt.

, ' 3ul i u « ly at d.

Homonym.
Blie leuchtet'» im Elarten fo wunderbar ichsn,
Es ist'eine Freude , es anzufehn,r
Schimmert durchs Krün in herrlichrrPracht,
"Neid, feurigen nügrin i(l bjinkler Stacht.
Nimrnit' dn i» anderer Form bä5 Kort , •
So .ist das ernste Schlachtfeldder Ort,
Äo 'S wütet gewaltig, reifit alles in Achen,
BringtTod undBeröerbenzu alierEntfchen.

F r i b G u g g c n b e r g e r.
Austbfung felgt in nächster Rümmer.

I

A B
Es folgte ein briilanier Angriff : j

11) I.liO!, gh : lö ) Dd3 , k:>. 10) ef : f
TfO: 17) Dh7f =, KfS . 18) Tc6 : l, T»
So5!, To5 : 20) r,gO nnd das 9Jlatt auf p
1:8) ist nicht mehr zu decken. Die anfein
folgenden Opserzüge führen zu efnei
hübschen Schlnstfpicl.

Gemeinnütziges i
Auflösung des Bilderrätsels in voriger Nununcr:
Wer erreichen will fein Ziel, dem steht bevor des Leidens viel.

e —i». |\ 1le Hechle oorbehallen.

Eingetopfte Lilienzwiebel« dürfen wir jetzt noch nicht warm stellen:
sie würden sonst anstatt Blumen nur Kraut erzielen. Bis ausgangs Februar'
stellt man die Töpke an küblem Ort und mastig feucht gehalten aus.

Verantwortliche Echrifticiiung von Er n,tz V I el f f e c , gedruckt und heraus«
gegeben von Gr ein er & Pfeiffer  in Stuttgart.
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